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©S ift wofel felBftoerftänbli*, baf nur Seute gur

Sfeeilnafeme an biefem Kurfe gefanbt werben, wct*e
mit ber Slnfertigung üon ©ewefermunüion im Sltt*
gemeinen Bereits oertrant ftnb.

Sferen SRittfeeitungen entgegenfefeenb, benufcen wir
ben Slntaf, ©ie unferer oottfommenett Ho^a*timg
gu üerft*era.

Der Vorftefeer BeS eibg. SRilitärbepartementS:
<£. iFornerob.

Äret8f({)reiben bt* Jltilttär&epariement« btx

f^mei3ertfd)en €ürgeno||en|"d)aft.

(Vom 22. Sali.)

Ho*gea*tete Herren!
DaS KreiSftfereifeen oom 15. Sanuar 1862, mit

wel*em ber VimbeSratfe ben Kantotiett einige Slbän*

Berungeti am neuen VefteibungSreglemente üom 17.

Senner 1861 gur Kenntnift gebra*t hat, tnthält un*
ter Slnberem bit Veftimmung, Baf eS bett Kantotiett

geftattet fei, bie früfeern weifen Kuppet in gerabe

geftfenütene auS je eitlem ©tücf Beftefeenbe SeiBgurte
umguätiBera.

©S feeftattbett in golge beffen bei ber Slrmee gwei

Seibgurte: ber breitfeeitige, ftfeief geftfenütene Seib*

gurt, beffen Vorgüge baS ©ingangS erwäfente KreiS*

fcfereiben tto* befonberS feeroorfeebt, imb ber gerabe

geftfettütette Seibgurt, ber geftattet wurbe, weit einige
Kantone gegen bte Rü$li*feü ber regtementariftfeett
©einturen Vebettfett trugen unb weil mau mit Bei*

Bett ©tyftemen Bis gur beftnüiüen ReBaftiott beS neuen

VefleibungSregtemetttS weitere Verfu*e ma*en Wollte.

Ra*bem nun Bie oielen imoorfeergefefeeneit Hia-
berniffe, wet*e ber beftnüiüen Rebaftion beS Veftei*
bimgSreglementeS entgegen ftanben, in ni*t ferner

ßuftmft Befeitigt fein- werBen, imb tta*bem nun an
Ber Hawb Ber gema*teti ©rfaferungen ein Urtfeeit
üBer bie BeiBen ©ofteme oott Seibgurt lei*t fein wirb,
erftt*en wir ©ie, imS Sfere Slttft*t mütfeeitett gu

Wollett, ob Ber reglemetttariftfee breitfeeitige Seibgurt
für bie ßufunft beigubefealteti fei, ober ob an Beffen

©teile ein einfa*erer ©ttrt treten fottte.

©oferne ©ic Sfer ®uta*teu mit tintm SRoBette

Begleiten fönnen, fo wäre unS Bief natürli* fefer

attgettefem.

Sferen gefälligen SRütfeeitimgen entgegettfefeettb, be*

nüfjett wir ben Sfnlaf, Bit uttfcrer oottfornmeitett

Ho*a*tung gu oerft*ern.
Der Vorftefeer BeS eibg. SRilitärbepartementS:

<&. iFartterob.

Bas Militarbfepartement irer fdjtueg. (fcibge-

nof]enfd)aft an Me Spe3taltoafen (lettenben

üantont.

(Vom 25. Suli.)

SRit ber SluSarBeüimg BeS VüBgetS für BaS Safer
1865 Beftfeäftigt, tft eS für baS imtergei*nete SRiti*
tärbepartement oon grofern SBertfee, jc^t f*ott att*
näfeerttb bie ßafel ber Refruten ber ©pegiatwaffen
fennen gu lernen, wet*e im nä*ftcn Safere bie eibg.
©*uteit Befu*en werBett.

SBir erfu*en ©ie bafeer, uttS fo beförberti* atS

mogli* bie ßafel ber Reimten Ber eingettten ©pe*
gialwaffen mügntfeeitett, wet*e ©ie für baS Safer
1865 auSgufeebeti für ttotfewettbig era*ten.

Um eine mögli*ft glei*mäfige imb regelmäfige
Refrutirung gu ergieleu, muffen wir Bit erfu*en,
ft* bti Sferen Vorftfelägen ait Bie ©mnbfäfce gu feat*

tett, wet*e ber VuubeSratfe in feinem Veri*te über

bk ©eftfeäftSfüferung BeS eibg. SRilitärbepartementS
im Safer 1863, Rap. XXXHI, auSgefpro*en hat

SBir wieberfeoten feier attS jenem Veri*te, Baf
wenn au* für Bie ©efammtgafel Ber Refruten BaS

Verfeältnif oon
20 % BeS SluSgügerfontittgentS für baS ©enie,
18.60 % w ;/ Bie Slrtitlerie,
15 % » ii bit Kaüatterie,
17 % ii ii bit ©*arff*üfceu,
fo giemli* baS Ri*tige feitt wirb, in eingelnen gäl*
ten bo* eine feofeere ober geringere Refratirattg ftatt*
ftnben muf.

©ie wollen bafeer in bett gälten, wo ©ie für baS

nä*fte Safer eine 3lBwei*ttng üon ber Rorm als

notfewenbig era*tett, Sferen Vorftfelag für eine grö*
fere ober geringere Refrutirung eütläfti* Begrünben.

SRit oottfommcner Ho*a*tung
Der Vorftefeer BeS eibg. SRilitärbepartementS:

€. Jarnerab.

Das preufjtfdje Mxiitax-Mtbiynciimtftn in

II.

(gortfefcuttg.)

SBaS bk te*nif*e Dualiftfation Ber oerf*iebetteit
©temente beS preuf iftfeen HelferperfonatS betrifft, fo

ergibt ft* auS ber oorerwäfentett Slrt, Kratifettträger

gu f*affett, baf awf bie te*ttif*e ©*wltmg berfet*

beit ni*t oiel ®ewi*t gelegt wirb. Die SRannftfeaft

gewinnt in ber Sfeat fefer ftfenett baS gum Stufnefe*

men itnb Sragett ber Verwimbetett erforberti*e ®e*

fd)id, unb beffealb erf*emt eS wirfti* unttötfeig,

au* wäferenb beS griebenS befonbere Kranfenträger*
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Es ist wohl selbstverständlich, daß nur Leute zur

Theilnahme an diesem Kurse gesandt werdcn, wclche

mit der Anfertigung von Gewehrmunition im
Allgemeinen bereits vertraut sind.

Ihren Mittheilungen entgegensehend, benutzen wir
dcn Anlaß, Sie unserer vollkommenen Hochachtung

zu versichern.

Der Vorsteher des eidg. Militärdevartements:
C. Fornerod.

Kreiöschreiben des Militärdepartements der

schweizerischen Eidgenossenschaft.

(Vom 22. Juli.)

Hochgeachtete Herren!
Das Kreisschreiben vom 15. Januar 1862, mit

welchem der Bundesrath den Kantonen einige
Abänderungen am neuen Bekleidungsreglemente vom 17.

Jenner 1861 zur Kenntniß gebracht hat, enthält unter

Anderem die Bestimmung, daß es den Kantonen

gestattet sei, die frühern weißen Kuppel in gerade

geschnittene aus je einem Stück bestehende Leibgurte
umzuändern.

Es bestanden in Folge dessen bei der Armee zwei

Leibgurte: der dreitheilige, schief geschnittene

Leibgurt, dessen Vorzüge das Eingangs erwähnte Kreis-
schrcibcn noch besonders hervorhebt, und der gerade

geschnittene Leibgurt, der gestattet wurde, weil einige
Kantone gegen die Nützlichkeit der reglementarischen
Ceinturen Bedenken trugen und weil man mit beiden

Systemen bis zur definitiven Redaktion des neuen

Bekleidungsreglemcnts weitere Versuche machen wollte.
Nachdem nun die vielen unvorhergesehenen Hin

dernisse, welche der definitiven Redaktion des Bcklei-
dungsreglementes entgegen standen, in nicht ferner

Zukunft beseitigt seiw werden, und nachdem nun an
der Hand der gemachten Erfahrungen ein Urtheil
über die beiden Systeme von Leibgurt leicht fein wird,
ersuchen wir Sie, uns Ihre Ansicht mittheilen zu

wollen, ob der reglementarische dreitheilige Leibgurt
für die Zukunft beizubehalten sei, oder ob an dessen

Stelle ein einfacherer Gurt treten follte.

Soferne Sic Ihr Gutachten mit einem Modelle

begleiten können, so wäre uns dieß natürlich fehr
angenehm.

Ihren gefälligen Mittheilungen entgegenfehend,
benützen wir den Anlaß, Sie unserer vollkommenen

Hochachtung zu versichern.

Der Vorsteher des eidg. Militärdepartements:
C. Fornerod.

Das Militärdepartement der schweiz. Mdge-
nossenschaft an die Spezialwaffen stellenden

Kantone.

(Vom 25. Juli.)

Mit der Ausarbeitung des Budgets für das Jahr
1865 beschäftigt, ist es für das unterzeichnete

Militärdepartement von großem Werthe, jetzt schon

annähernd die Zahl der Rekruten der Spezialwaffen
kennen zu lernen, welche im nächsten Jahre die eidg.
Schulen besuchen werden.

Wir ersuchen Sie daher, uns so beförderlich als
möglich die Zahl der Rekruten der einzelnen
Spezialwaffen mitzutheilen, welche Sie für das Jahr
1865 auszuheben für nothwendig erachten.

Um eine möglichst gleichmäßige und regelmäßige

Rekrutirung zu erzielen, müsscn wir Sie ersuchen,

sich bei Ihren Vorschlägen an die Grundsätze zu halten,

welche der Bundesrath in seinem Berichte über
die Geschäftsführung des eidg. Militärdepartements
im Jahr 1863, Kap. XXXIII, ausgesprochen hat.

Wir wiederholen hier aus jenem Berichte, daß

wenn auch für die Gesammtzahl der Rekruten das

Verhältniß von
20 °/o des Auszügerkontingents für das Genie,
18.50 °/° „ „ die Artillerie,
15°/« „ „ die Kavallerie,
17 Vo „ „ die Scharffchützen,
so ziemlich das Richtige sein wird, in einzelnen Fällen

doch eine höhere oder geringere Rekrutirung
stattfinden muß.

Sie wollen daher in den Fällen, wo Sie für das

nächste Jahr eine Abweichung von der Norm als

nothwendig erachten, Ihren Vorschlag für eine größere

oder geringere Rekrutirung einläßlich begründen.

Mit vollkommener Hochachtung

Der Vorsteher des eidg. Militärdepartements:
C. Fornerod.

Das preußische Militär-Medizinalwesen in

II.

(Fortsetzung.)

Was die technische Qualifikation der verschiedenen

Elemente des preußischen Helferpersonals betrifft, so

ergibt sich aus der vorerwähnten Art, Krankenträger

zu schaffen, daß auf die technische Schulung derselben

nicht viel Gewicht gelegt wird. Die Mannschaft

gewinnt in der That sehr schnell das zum Aufnehmen

und Tragen der Verwundeten erforderliche

Geschick, und deßhalb erscheint es wirklich unnöthig,
auch während des Friedens besondere Krankenträger-



- _4Ä* -
fompagttiett formirt gu featten. Der Dienft Berfelben

im ®efe*te ift ein äuferft anftrettgenber unb erfor*
Bert bafeer junge rüftige Seute, unb ber Umftanb,
baf eS mefer SRannfeaftigfeit erfeetftfet, im geuer mit
Vorft*t unb @*ottitug bie Verwunbeten gu bebte*

neu, als in dleib uttb ©lieb, bie SBaffe itt ber

Hanb, in Ber Stttfregimg BeS SlttgettBlicfeS mit oor*
gitftürmett, ma*t ben perfönli*eti SRutfe gu einer

notfewenbigen ©igenftfeaft berfelben. Die SBafel ber

Kranfenträger auS ber Reifee ber ©treitfearen felbft
bietet ofette ßweifet in ber einen wie in ber anberen

Vegiefeung bie ft*erfte Vürgftfeaft. Um fo auffallen*
ber ift bte feeftferänfte Vertretung beS te*nif*eti ©le*
metttS in ber gormation ber preuftiftfeen Kranfen*
trägerfompagniett. Sebe ©eftion hat ntir eitteit Strgt,
feinen Sagaretfegefeülfen. ©S wäre ftfeon oiel gewon*
tten, wenn wenigftenS bie Unteroffigiere, wel*e bie

Vatrouitten füferen, unter festeren auSgewäfelt wür*
ben. ^k Verfäumnif gewiffer, an uttb für ft* ein*

fa*er, aber bo* mefer te*ntf*e Vorübtttig erfor*
berr.ber Hülfen bei bem erften SranSporte auf Srage
unb SBagen ift etttftfeeibenb für baS ©*itffal man*
*er ©*weroerlefctett.

Die fogenannten „militärifeben Kranfenwärter"
ftnb ©olbaten, wel*e tfeeilS na* ooraitSgegattgener

militärif*er ©*ulung in einem Smppentfeeile, tfeeilS

ofene eine folebe mittelft eineS gwölfmoitatli*ett Dien*
fteS in Bett griebenSlagaretfeett ifere SRilitärpfti*t aB*

löfen unb batta* wäferenb ber griebenSgeit tti*t
teufet wieber mit Slitforberaitgen feitenS Ber Slrmee

befeettigt werben. Vei ber biSfeerigen Slrt iferer Ver*
wenbwng gelangen biefetben nur auSnafemSweife fein*

auS über bie ©tufe oott Hanbtattgern für bie Saga*

retfeöfoitomie. SBir werben auf biefeS no* ni*t alte

Snftitut in ber preufiftfeen Slrmee gtirüeffontmen bei

ber Kratifettpftege in ben ftabiterett getbtagaretfeen.

Hier wie in ben Slmbnlattcett ift eitt fol*eS Verfo*
nal für bie gröberen an bie Kranfettpftege ft* fnü*
pfeitben Slrbeiten gewif unetttbeferli*, imb wie wenig
baffelbe an* bie Vegei*ttitttg „Kranfenwärter" oer*
bienen mag, eS überfeebt jebenfallS bie Slbminiftra*
tion ber Rotfewenbigfeü, für Bie fraglichen Verri**
tirngen ein oerfommeneS uttb gu*ttofeS ©eftubel gu*

gutaffett, wie BaSjeitige, wel*eS Bie SRitüärlagaretfee

eittft itt Verruf geBra*t feat.

^>it eigenttt*eti Kratifetipftcget in Ber preufif*en
Slrmee fmb bie fogenatmtett Sagaretfegefeülfen, b. fe.

©olbaten, wel*e na* oorfeeriger ©*ttttmg im SBaf*

fenbienfte freiwillig bem Kranfenbiettfte ft* wibmen

unb in btn griebenSlagaretfeett Bur* bie Slergte itt
ber Kratifettpftege, im VerBittbett, in ber fogenanttten

fteinen ©feirurgie unb in Ber Slfftfteng Bei Dperatio*
nett ic. Safere lang Untermieten unB geübt werben.

Die Sagaretfegefeülfen ber Sruppen ftnb in ben feei*

ttüftfeen ©arnifonen au* feitenS beS ©iüil als Kran*
fettpffeger gefu*t, — ein VeweiS iferer bttr*f*ttüt*
li*en Sft*tigfeü. DiefeS in ber preufif*en Slrmee

feit 1832 beftefeenbe Snftitut feat na* Bem italieni*

f*en gelBguge oott 1859 bur* Ra*Bilbtmgett in ber

frangoftftfeett nnb öfterrei*if*ett Slrmee (infirmiers
de visite — ©püatSgefeülfeit) bie oerbiente Sltter*

fenntmg gefimbett. ©S feat ft* ait* itt ©*leSwig,

auf bem @*ta*tfelbe wie in bett Sagaretfeen, aU

feö*ft ttüfcli* Bewäfert.
Die teefetttftfee Seiftung ber Slergte felBft eingefeenber

Vrüfung gu untergiefeeit, mag einer fpäteren ßeit,
wo bie Refultate üottftänbiger gu üBerfefeen fmb, an*
feeimgeftettt bleiben- ©S genügt oorerft, Baran gn

erinnern, baf ber ©rtmbfafc, auSftfeliefli* wiffen*
f*aftli* gebilbete uttb auf ©raub ber üBcrftaitbenen

Vrüftmgett gur felBftftänbigen VrariS bere*tigte Slergte

in Ber Slrmee angitftettett, guerft in Vreufen gttr ©el*

tung gelangt ift. Rur fol*en Slergten war Benn

au* wirfli* SBofel unB SBefee Ber Verwunbeten am
18. Slpril anoertraut. Die gefeoBette ©timmuttg,
wet*e unter ifenen feerrftfete, entfpra* Ber ernften

Slufgabe BeS SageS. ©S galt, Ben VeweiS gu lie*

fem, Baf bie SBiffenftfeaft utib Kuttft bur* bie Ver*
üottfottttnitung ber Hülfen, wel*e fte Ben Verwun*
beten Bietet, niebt oergeBenS batta* ftreBt, gewiffer*
maftett ©*ritt gu fealten mit ber Veroottfommtmng
ber KriegSwaffett, unb Baf Hingebung unb prafti*
ftfee Seiftung beS HeilperfonalS att* auf bem ©*la*t*
felbe fteigt mü ber feöfeeren Vilbnng.

Die Verwunbeten würben ni*t aBgefunbett mit
jener ©eftfeäftigfeü im Vanbagiren unb Vepftaftern,

bur* wcl*e fte für Beit Slttgettblttf fo tei*t Befrie*

bigt werben fonttett. Sluf ben DperationStif*en
brättgten ft* ni*t jene üerftümmelnben Dperationen,
wet*e bie ©lieber opfern, um oiettei*t baS SeBen

gu erfealten. Slm 18. Slpril ftnb in ben SlmBulan*

een äuferft wenige Slmpittationett gema*t worBen,

nt*t etwa weil eS unter ben Slergten an Reiguug
tmb ©eftfeief gum Dperiren gefefelf hätte, fonbern

tfeeilS weit glücflüfeerweife Bie Räfee ber Depots ge*

ftattete, man*e an ft* ttötfeige Dperation Bis bafein

gu oerftfeieBett, bamit ein SranSport unmittelbar na*
berfelben ben ©rfolg tti*t üereüle, tfeeilS unb beton*

berS weil SBiffenftfeaft unb ©rfaferwng SRittet gebo*

ten feaben, man*eS ftfewer »erlebte ©lieb, wet*eS

fonft unter SReffer imb ©äge fallen mitftte, gu er*

fealten unb wieber bratt*bar gu ma*en. 3»t btn
SlmBulancen wttrbe nur amputirt, wenn eS barauf

anfam, eitt Bur* f*wereS @ef*üfc uttrettBar oer*

ftümmelteS ©tieB gu entfernen/ wel*cS Ben weiteren

SranSport gnr unerträgli*ett Dual gema*t feaBen

würbe. Die fnttftgere*te Untcrfuebung jebeS eingel*

neu Verwimbeten, Bie moglüfeft grünbli*e ©ntfer*

nung Ber ®ef*offe uttb anberer grembförper, Bereit

ßiirficfBleiBen Bett Verlauf Ber SButtben oft fo im*
günftig geftattet unb Beren HerattSförberung fpäter
fo oiel ftfewerer unb peinti*er ift, Bie gwedmäfige

©iitfa*feeü BeS VerBanBeS unB gang BefonBerS bie

©orgfalt im ©tüfcen unb Sagern ftfewer oerlefcter

©lieber, um bit ©rfealttmg berfelben bttr* bett ©in*

ftuf beS wetteren SranSportS ni*t oereiteltt gtt laf*
fett, geitgten bafür, baf Bei ber ernften Slrbeit bie

SBiffenftfeaft präftbire. ©S ift unwafer, wenn gefagt

wirb, ben brauen Vcrwuttbeteit fei bie SBofeltfeat beS

©feloroformirettS bei bett Operationen ni*t gu Sfeeil

geworben. Bit wurbe im ©egetttfeeil, wenn anberS

ber ßuftanb beS Verlebten eS geftattete, iti*t btof
bei groferett Dperationen gewäfert, fonbern ait*,
wenn Unterfit*itng unb Verbanb eitte Befonbere

- 246 -
kompagnien formirt zu halten. Der Dienst derselben

im Gefechte ist ein äußerst anstrengender und erfordert

daher jungc rüstige Leute, und der Umstand,
daß es mehr Mannhaftigkeit erheischt, im Feuer mit
Vorsicht und Schonung die Verwundeten zu bedienen,

als in Reih und Glied, die Waffe in der

Hand, in der Aufregung des Augenblickes mit
vorzustürmen, macht den persönlichen Muth zu einer

nothwendigen Eigenschaft derselben. Die Wahl der

Krankenträger aus der Reihe der Streitbaren selbst

bietet ohne Zweifel in der einen wie in der anderen

Beziehung die sicherste Bürgschaft. Um so auffallender

ist die beschränkte Vertretung des technischen

Elements in der Formation der preußischen
Krankenträgerkompagnien. Jede Sektion hat nur einen Arzt,
keinen Lazarethgehülfen. Es wäre fchon viel gewonnen,

wenn wenigstens die Unteroffiziere, welche die

Patrouillen führen, unter letzteren ausgewählt würden.

Die Versäumniß gewisser, an und für fich

einfacher, aber doch mehr technische Vorübung
erfordernder Hülfen bei dem ersten Transporte auf Trage
und Wagen ist entscheidend für das Schicksal mancher

Schwerverletzten.
Die sogenanntcn „militärischen Krankenwärter"

sind Soldaten, welche theils nach vorausgegangener
militärischer Schulung in einem Truppenthcile, theils
ohne eine solche mittelst eines zwölfmonatlichen Dienstes

in den Friedenslazarethen ihre Militärpflicht
ablösen und danach während der Fricdenszeit nicht

leicht wieder mit Anforderungen feitens der Armee

behelligt werden. Bei der bisherigen Art ihrer
Verwendung gelangen dieselben nur ausnahmsweise hinaus

über die Stufe von Handlangern für die Laza-

rethökonomie. Wir wcrden auf dieses noch nicht alte

Institut in der preußischen Armee zurückkommen bei

der Krankenpflege in den stabileren Feldlazarethen.

Hier wie in den Ambülancen ist ein solches Personal

für die gröberen an die Krankenpflege sich

knüpfenden Arbeiten gewiß unentbehrlich, und wie wenig
dasselbe auch die Bezeichnung „Krankenwärter"
verdienen mag, es überhebt jedenfalls die Administration

der Nothwendigkeit, für die fraglichen Verrichtungen

ein verkommenes und zuchtloses Gesindel zu

zulassen, wie dasjenige, welches die Militärlazarethe
einst in Verruf gebracht hat.

Die eigentlichen Krankenpfleger in der preußischen

Armee sind die sogenannten Lazarethgehülfen, d. h.

Soldaten, welche nach vorheriger Schulung im
Waffendienste freiwillig dem Krankendienste sich widmen

und in den Friedenslazarethen durch die Aerzte in
der Krankenpflege, im Verbinden, in der sogenannten

kleinen Chirurgie und in der Assistenz bei Operationen

:c. Jahre lang unterwiesen und geübt werden.

Die Lazarethgehülfen der Truppen stnd in den

heimischen Garnisonen auch seitens des Civil als
Krankenpfleger gesucht, — ein Beweis ihrer durchschnittlichen

Tüchtigkeit. Dieses in der preußischen Armee

seit 1832 bestehende Institut hat nach dem italienischen

Feldzuge von 1859 durch Nachbildungen in der

französischen und österreichischen Armee (WKrmiers
àe visits — Spitalsgehülfen) die verdiente

Anerkennung gefunden. Es hat sich auch in Schleswig,

auf dem Schlachtfelde wie in den Lazarethen als

höchst nützlich bewährt.
Die technische Leistung der Aerzte selbst eingehender

Prüfung zu unterziehen, mag einer späteren Zeit,
wo die Resultate vollständiger zu übersehen sind,
anheimgestellt bleiben. Es genügt vorerst, daran zu
erinnern, daß der Grundsatz, ausschließlich
wissenschaftlich gebildete und auf Grund der «verstandenen

Prüfungen zur felbstständigen Praris berechtigte Aerzte
in der Armee anzustellen, zuerst in Preußen zur Geltung

gelangt ist. Nnr solchen Aerzten war denn

auch wirklich Wohl und Wehe der Verwundeten am
18. April anvertraut. Die gehobene Stimmung,
welche unter ihnen herrschte, entsprach der ernsten

Aufgabe des Tages. Es galt, den Beweis zu
liefern, daß die Wissenschaft und Kunst durch die

Vervollkommnung der Hülfen, welche sie den Verwundeten

bietet, nicht vergebens danach strebt, gewissermaßen

Schritt zu halten mit der Vervollkommnung
der Kriegswaffen, und daß Hingebung und praktische

Leistung des Heilpersonals auch auf dem Schlachtfelde

steigt mit der höheren Bildung.
Die Verwundeten wurden nicht abgefunden mit

jener Geschäftigkeit im Bandagiren und Bepflastern,
durch welche sie für den Augenblick fo leicht befriedigt

werden können. Auf den Operationstischen

drängten sich nicht jene verstümmelnden Operationen,
welche die Glieder opfern, um vielleicht das Leben

zu erhalten. Am 18. April sind in den Ambülancen

äußerst wenige Amputationen gemacht worden,
nicht etwa wcil es unter den Aerzten an Neigung
und Geschick zum Operiren gefehlt hätte, fondern

theils weil glücklicherweise die Nähe der Depots
gestattete, manche an sich nöthige Operation bis dahin

zu verschieben, damit ein Transport unmittelbar nach

derselben den Erfolg nicht vereitle, theils und besonders

weil Wissenschaft und Erfahrung Mittel geboten

haben, manches schwer verletzte Glied, welches

sonst unter Messer und Säge fallen mußte, zu
erhalten und wieder brauchbar zu machen. In den

Ambülancen wurde nur amputirt, wenn es darauf

ankam, ein durch schweres Geschütz unrettbar
verstümmeltes Glied zu entfernen, welches den weiteren

Transport zur unerträglichen Qual gemacht haben

würde. Die kunstgerechte Untersuchung jedes einzelnen

Verwundeten, die möglichst gründliche Entfernung

der Geschosse und anderer Fremdkörper, deren

Zurückbleiben den Verlauf der Wunden oft fo

ungünstig gestaltet und deren Herausförderung fpäter
so viel schwerer und peinlicher ist, die zweckmäßige

Einfachheit des Verbandes und ganz besonders die

Sorgfalt im Stützen und Lagern fchwer verletzter

Glieder, um die Erhaltung derselben durch den Einfluß

des weiteren Transports nicht vereiteln zu
lassen, zeugten dafür, daß bei der ernsten Arbeit die

Wissenschaft präsidire. Es ist unwahr, wenn gesagt

wird, den braven Verwundeten sei die Wohlthat des

Chloroformirens bei den Operationen nicht zu Theil
geworden. Sie wurde im Gegentheil, wenn anders

der Zustand des Verletzten es gestattete, nicht bloß

bei größeren Operationen gewährt, sondern auch,

wenn Untersuchung und Verband eine besondere
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©*mergfeaftigfcü in SluSft*t ftettten. Die Humani*
tat ift füfeer, an ber 3Biffenf*aft ifere Wirffamfte
©tüfce gu ftnben.

Die materielle SluSrüftttng ber gelbtagaretfee bot

— abgefefeen oon Ben SranSportmitteltt, oon betten

fpäter Bie Rebe fein wirb — Bie gwecfmäfigftett SRit*
tel in ret*lt*er SRenge. ©S feat feine ©*wierig*
feit, ft* baoott git übergettgen. DaS Reglement oon
1863, wel*eS neue Rortnett für biefelbe gegeben hat,
ift ni*t mefer als ©efecimnif Betra*tet uttb befeau*

beit worben. SfBer prettfif*e D6er*SRilüärargt Be*

ftfct ein Dicnfteremplar baoon. Der Srrtfeum beS

preuftiftfeen ©entralfomiteS itt Vetreff jener SUtSftat*

tuug ift Bereits crwäfettt worBen; er feat Ber gaBel
Vorftfettb geleiftet, Baf Ben preuf iftfeen SRilitärärgten
ftatt Ber RefeftiotiSinftrumettte Bie geBttrtSfeülffiefeett
mit ittS gelb gegeben werben. Die neue StuSftattung
mit Slrgneien, Verbattbmüteln, Suftrumcnteit uttb
anberen *irurgif*en HülfSmittetit bürfte in Ber Sfeat

faum etwaS attbereS als cotnpenbiöfe Verpaeftmg gu

wünftfeeit übrig laffett; fte ift eben fo liberal als Ben

gorberungen ber SBiffenftfeaft entfpre*enb. SRit Sa*

Bemüteln für bit VerwtmBeten waren bie SlmBulan*

cett am 18. Slpril rei*li* üerfefeen.

Der Srappcitfaftor beS ©anitätSBieitfteS ift wetti*

ger gut Beba*t, — wenigftettS für baS ©efe*tSoer=
feältnif. Die Snftrumente, wel*e — Beiläufig Be*

merft — oon Ben Srappeitärgtett auS eigenen SRit*
tein Bef*afft werben muffen, ftnb mit ben Slrgneien
unB VerBanbmüteltt, wet*e jeBeS Vataitton awf ei*

wem befonberS bagu beftimmten guferwerfe mitfüfert,
in gwei grofen Kaften na* befonbcrer Vorftferift oer*
pacft. DiefeS HülfSmaterial ift att ft* Weber im*
Bebeittenb tto* ungwecfmäfig gewäfelt, wenn au*
ntan*e 8lrgneijlaf*e entbefert werben fonnte, um
Raum für RotfeigercS gu gewinnen. Slttein fobalb
bk Slergte mit ben Sruppen ittS ©efe*t gefeen, ftnb
fte, weil jenes guferwerf in ber Regel ni*t müfol*
gen fann ober barf, fo gu fagen entwaffnet. Denn
waS bie Sagaretfegefeülfen in ben beiben fleinen Sa*
f*en üortt am ©äbelfuppel mitttefemett fönnen, ift
fo unbebeutettb, baf eS gar ni*t itt Vetra*t fommt.
Die in btn meiften anberen Slrmeen längft gebräw**
Ii*ett unb für btn geba*tett gatt tmetttbeferli*en
fogenatmten Vanbagcntorttifter haben in Bie prenfti*
f*e no* tti*t ©ingang gefunben. SBie füfelBar Bie*

fer SRangel ift, Beweifen Bie oerf*iebenartigen pri*
oaten ©rfafcmütel, Bereit ft* Bie preuftif*ett Srup*
penärgte in @*teSwiq BeBienen, um Bie VerwunBe*
ten baruttter ni*t leiben gtt laffett.

Sltt einem Sage, mit btx 18. Slpril, föntttc biefe
Süefe itt ber StttSrüftimg atterbingS fo giemli* auS*

geglt*ett werben bur* btn UmftatiB, Baf ber Srup*
ipenfaftor fooperirt mit Ben SiraitteurS BeS Sagaretfe*

faftorS: Bett Kranfettträgerpatrottitten. ©ämmtli*e
Kranfenträger Bienen nämli* guglei* als Vefeifcl
oon VerBanBmitteltt, wel*e unter Bern Kopfftücfe
berfelben in einer Sebertaftfee tmtergeBra*t fmb, —
eine neue unb re*t praftlftfee ©inri*titng. Sltteitt
eS ftfeeint in ber preufif*ett Slrmee an jegtüfeer Sn*
ftruftton gu fefeten, biefe Kooperation unb bie ®e*

fe*tSorbnung BeS fanitätSBienftli*enStuppenfaftorS

überfeaupt gu regeln, ©eine Vewegung ift tfeeilS Bern

eigenen ©utbünfett überlaffen, tfeeilS abfeängig oon
Ben uuter einanber feö*ft bioergirenben DiSpofttionen
ber eingelnett Sruppenfüferer. Srofc aller Hingebung
muf bie Seiftung unter biefen Umftänben fefer be*

ftferänft bleiben. SBenn aber bit Slmbulancen ni*t
afftfttren, fo ma*t ff* ber oorerwäfente SRangel na*
türli* no* weit füfelbarer.

Srofcbem läft ft* tti*t in Slbrebe ftetten, baf am
18. Slpril bte amtli*erfeüS bereit gefealtette uub Bett

VertounBeten geleiftete pfiffe auf Bem ©*la*tfelBe
ni*t Blof aitSrei*enB, fonbern imgewöfenli* oott*
fommen war.

DaS ©enfer Konferengprogramm für Bie Drgatti*
fation Ber Sßrioatfeütfe im Kriege feat Befanntti* bie

gormation üon Kompagnien freiwilliger Kranfen*
Pfleger empfofeten, um Bem ©lenbe gu Begegnen, wel*
*em Bie Verwtmbeten wegen SRangelS an Helfern
gerabe auf bem @*ta*tfelbe fo oft unb fo fefer attS-

gefefct waren. Dürfen Hnntanüät imb SßatrtotiSmtiS
auS Ber Seiftung BeS preuf iftfeen KriegSfeeilwefenS oom
18. Stprit Ben ©*luf giefeen, baf bie Konfurrettg
prioater HülfStfeätigfeü weitigftettS auf bem ©*la*t*
felbe üfeerffüfftg fei?

Rtin ßtreifel, baf an jenem Sage bie amtti*en
Kräfte unb SRittel auSgerei*t feaben würben, au*
bem Sfeeite oerwunbeter Dfftgiere, wel*er ben awf
bem @*ta*tfelbe empfattgeiten Veiftanb bem So=

feanniterorbett oerbattft, atte erforberli*e Hülfe gw

leiften. Sltteitt Ber Krieg in ©*teSwig gäfelt erten*
fto no* ni*t gu ben grofen Kriegen, ©in Kampf*
pla$ oon fo begrengten Dimeiifionett wie bie ^)üp*
pelftetttmg mit 1500 Verwunbeten ftefet fefnft*tli*
feiner Slnforberungen an ben ©anüätSbienft ni*t in
einer Sinie mit einem auSgebefentett ©*la*tfelbe wie
bai üott ©olferino mit feinen 30,000 Verwtmbetett.
©ine ©üttatiott enbli*, gtt Bereit VorBereüwng wo*

*enlange griff gegeben war, fantt ni*t ofene SBei*

tereS atS SRafftab Bienen für bie Verfeältttiffe einer

üfeerraftfeenben gelbf*la*t.
SBaS bem amtli*en KriegSfeeitwefeti üorgugSweife

erf*wert, ft* btn Verfeältttiffett einer gelbf*la*t
gewa*fen gtt geigen, ift atterbingS nüfet bie materielle

SlitSrüftimg. ^k feetttige SnBuffrie unb bte fecuti*

gett SranSportmütel ma*ett biefelbe Bett Slrmeeoer*

wattitttgett lei*t. ©ie bratt*en BefeufS Berfelben nttr
oerftättBigett te*ttif*ett dtatb nnb @etb, lefctereS fo*

gar üerfeältttifmäftig wenig im Verglei*e mit Ber

KoftfpieÜgfett Ber meiftett anberen KriegSBeBürfniffe.
Sltteitt WaS fte Bei Bem plöfclt*ett 9tttSBru*e eineS

Krieges ni*t ofene SBeitereS für ©elb ftfeaffen fön*

nett, baS ift ein für ben Hetlbtenft auf bem ©*la*t*
felbe tü*tigeS Verfottat in auSret*enber SRenge.

^>a, wie wir fafeen, bie Vef*affuttg ber Kraitfett*
träger langer VorBereittmg tti*t BeBarf, fo featiBelt
eS ft* üorgugSweife um Kranfenpffeger unB Slergte.

SBaS Bie erfteren Betrifft, fo läft ft* ni*t lettg*

nen, Baf Bie preufif*e Slrmee mittelft ifereS f*on
über 30 Safere alten SnftitwtS Ber Sagaretfegefeülfett

ft* eine Referoe geübter unB BiSgiplinirter Kranfen*

Pfleger gefiebert bat, wit fte BIS jefct in Ber Sfeat

•feiner anBeren Sbrntee gur Verfügung ftefet. Die

Schmerzhaftigkcit in Ausficht stellten. Die Humanität
ist sicher, an der Wissenschaft ihre wirksamste

Stütze zu finden.
Die materielle Ausrüstung der Feldlazarethe bot

— abgefchen von den Transportmitteln, von denen

später die Rede sein wird — die zweckmäßigsten Mittel

in reichlicher Menge. Es hat keine Schwierigkeit,

sich davon zu überzeugen. Das Reglement von
1863, welches neue Normen für dieselbe gegeben hat,
ist nicht mehr als Geheimniß betrachtet und behandelt

worden. Jeder preußische Ober-Militärarzt
besitzt ein Dienstcxemplar davon. Der Irrthum des

preußischen Centralkomites in Betreff jener Ausstattung

ift bereits erwähnt worden; er hat der Fabel
Borschub geleistet, daß den preußischen Militärärzten
statt der Resektionsinstrumente die geburtshülfiichen
mit ins Feld gegeben werden. Die neue Ausstattung
mit Arzneien, Verbandmitteln, Instrumenten und
anderen chirurgischen Hülfsmitteln dürfte in der That
kaum etwas anderes als compendiose Verpackung zu
wünschen übrig lassen; sie ist eben so liberal als den

Forderungen der Wissenschaft entsprechend. Mit
Labemitteln für die Verwundeten waren die Ambulance»

am 18. April reichlich versehen.

Der Truppcnfaktor des Sanitätsdienstes ist weniger

gut bedacht, — wenigstens für das Gefechtsverhältniß.

Die Instrumente, welche — beiläufig
bemerkt — von den Truppenärzten aus eigenen Mitteln

beschafft werden müssen, sind mit den Arzneien
und Verbandmitteln, welche jedes Bataillon auf
einem besonders dazu bestimmten Fuhrwerke mitführt,
in zwei großen Kästen nach besonderer Vorschrift
verpackt. Dieses Hülfsmaterial ist an fich weder
unbedeutend noch unzweckmäßig gewählt, wenn auch

manche Arzneiffasche entbehrt werden könnte, um
Raum für Nöthigeres zu gewinnen. Allein sobald
die Aerzte mit den Truppcn ins Gefecht gehen, find
fie, weil jenes Fuhrwerk in der Regel nicht mitfolgen

kann oder darf, so zu sagen entwaffnet. Denn
was die Lazarethgehülfen in den beiden kleinen
Taschen vorn am Säbelkuppel mitnehmen können, ist
so unbedeutend, daß es gar nicht in Betracht kommt.
Die in den meisten anderen Armeen längst gebräuchlichen

und für den gedachten Fall unentbehrlichen
sogenannten Bagdagcntornister haben in die preußi-
fche noch nicht Eingang gefunden. Wie fühlbar dieser

Mangel ist, beweisen die verschiedenartigen
privaten Ersatzmittel, deren sich die preußischen
Truppenärzte in Schleswig bedienen, um die Verwundeten

darunter nicht leiden zu lassen.

An einem Tage, wie der 18. April, könnte diese

Lücke in der Ausrüstung allerdings so ziemlich
ausgeglichen werden durch den Umstand, daß der

Truppenfaktor tooperirt mit den Tirailleurs des Lazareth-
faktors: den Krankenträgerpatrouillen. Sämmtliche
Krankenträger dienen nämlich zugleich als Vehikel
von Verbandmitteln, welche unter dem Kopfstücke
derselben in einer Ledertasche untergebracht sind, —
eine neue und recht praktische Einrichtung. Allein
es scheint in der preußischen Armee an jeglicher
Instruktion zu fehlen, diefe Kooperation und die

Gefechtsordnung des fanitätsdienstttchen TruppenfMorS

überhaupt zu regeln. Seine Bewegung ist theils dem

eigenen Gutdünken überlassen, theils abhängig von
den unter einander höchst divergirenden Dispositionen
der einzelnen Truppenführer. Trotz aller Hingebung
muß die Leistung unter diesen Umständen sehr
beschränkt bleiben. Wenn aber die Ambülancen nicht
assistiren, so macht sich der vorerwähnte Mangel
natürlich noch weit fühlbarer.

Trotzdem läßt sich nicht in Abrede stellen, daß am
18. April die amtlicherseits bereit gehaltene und den

Verwundeten geleistete Hülfe auf dem Schlachtfelde
nicht bloß ausreichend, sondern ungewöhnlich
vollkommen war.

Das Genfer Konferenzprogramm für die Organisation

der Privathülfe im Kriege hat bekanntlich die

Formation von Kompagnicn freiwilliger Krankenpfleger

empfohlen, um dem Elende zu begegnen,
welchem die Verwundeten wcgen Mangels an Helfern
gerade auf dem Schlachtfelde fo oft und so sehr

ausgesetzt waren. Dürfen Humanität und Patriotismus
aus der Leistung des preußischen KriegSheilwesens vom
18. April den Schluß ziehen, daß die Konkurrenz
privater Hülfsthätigkeit wenigstens auf dem Schlachtfelde

überflüssig sei?

Kein Zweifel, daß an jenem Tage die amtlichen

Kräfte und Mittel ausgereicht haben würden, auch

dem Theile verwundeter Offiziere, welcher den auf
dem Schlachtfelde empfangenen Beistand dem Jo-
hanniterorden verdankt, alle erforderliche Hülfe zu
leisten. Allein der Kricg in Schleswig zählt extensiv

noch nicht zu den großen Kriegen. Ein Kampfplatz

von so begrenzten Dimensionen wie die Düp-
pelstellung mit 1500 Verwundeten stevt hinsichtlich
seiner Anforderungen an den Sanitätsdienst nicht in
einer Linie mit einem ausgedehnten Schlachtfelde wie
das von Solferino mit seinen 30,000 Verwundeten.
Eine Situation endlich, zu deren Vorbereitung
wochenlange Frist gegeben war, kann nicht ohne Weiteres

als Maßstab dienen für die Verhältnisse einer

überraschenden Feldschlacht.

Was dem amtlichen Kriegsheilwesen vorzugsweise

erschwert, sich den Verhältnissen einer Feldfchlacht

gewachsen zu zeigen, ist allerdings nicht die materielle

Ausrüstung. Die heutige Industrie und die heutigen

Transportmittel machen dieselbe den Armecver-

waltungen leicht. Sie brauchen behufs derselben nur
verständigen technischen Rath und Geld, letzteres

fogar verhältnißmüßig wenig im Vergleiche mit der

Kostspieligkeit der meisten anderen Kriegsbedürfnisse.
Allein was sie bei dem plötzlichen Ausbruche eines

Krieges nicht ohne Weiteres für Geld schaffen

können, das ist ein für den Heildienst auf dem Schlachtfelde

tüchtiges Personal in ausreichender Menge.

Da, wie wir sahen, die Beschaffung der Krankenträger

langer Vorbereitung nicht bedarf, so handelt
es fich vorzugsweise um Krankenpfleger und Aerzte.

Was die ersteren betrifft, so läßt fich nicht leugnen,

daß die preußische Armee mittelst ihres schon

über 30 Jahre alten Instituts der Lazarethgehülfen
sich eine Referve geübter und disziplinirter Krankenpfleger

gesichert hat, wie sie bis jetzt in der That
l keiner anderen Armee zur Berfügung steht. Die
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gange Slrmee eBen fo wit bk ttt @*leSwig fteljenben
KorpS mit Biefem Verfonat gu oerforgen, hat gar
feine ©*wierigfeü. SBir tititcrftfeäfcett tii*t Bie Be*

fonberett ©eifteS* tmb HergenSeigenf*aftett, wel*e
ber ©enfer Vfan für bie freiwilligen Kranfenpffeger
in SluSft*t genommen hat, unb bit SBofettfeat, wel*e
biefelben ben oerwimbetra Kriegern oerfeeifeit. Slber

abgefefeen baüon, baf biefe ©igenftfeaften anf ben

@*la*tfelbern üiel wettiger als itt ben ©püätern
Stit imb ©etegenfeeü ftnben, fegcnSrei* gu wirfett,
barf niebt überfefeen werben, baf au* bie preufi*
feben Sagaretfegefeülfen in gewiffer Vegiefeung grei*
wittige ftnb, ttnb Baf fte aufer iferer teefeniftfeen Vor*
Übung baS Herg beS Kameraben mit aufs ©*la*t*
fetb bringen, ©ie gäfelen tti*t, wie ifere Seferer imb
Seüer, gtt Ben Ri*tfomBattanteit.

Unter biefen Umftänbett imb bti ben Vebenfen,
welcfee in ber Konfereng gn ©enf oom militäriftfeett
wie oom abminiftratioen ©tatibpunfte bagegen erfeo*

ben würben, feat eS angenefem üfeerraftfet, baf bie

preuf iftfee Regierung bk Kooperation prioater HütfS*
demente auf bem ©*la*tfetbe überfeaupt gitgetaffen
feat. DiefeS ni*t bur* Rotfe BeBingtc Veifpiel Barf
als ein VeweiS beS Sntereffe^ gelten, wclefeeS Biefe

Regiertmg Bem ©enfer HnntanüätSplane tüibmet,
tmb wirb ber SluSfüferung BeffetBen in ©taaten, wel*

*e BeS fragtieben VerfottatS weniger ft*er ftnb, wirf*
famen Vorftfeub leiften.

SBer bit Verfeanbtimgett über Biefen Sßlatt bur**
ftefet, wirb bei einiger Vefanntftfeaft mit ben SRebi*

ginaleinrüfetungett oerf*iebener Btaattn überraf*t
fein, gu ftnben, baf ein anberer SRangel babei fattm

gur ©pra*e gefomnten ift, obwofel berfelbe für bie

Verwunbeten ttnb Kranfen im Kriege no* grofere
Vebeutung hat, unb obwofel Slntaf genug oortag gtt
ber SReinung, baf atte europäiftfecn Slrmeett Baran

leiben, — wir meinen ben SRangel an ber genügen*
ben ßafel tü*tiger Slergte.

Dief erflärt ft* wofel nur auS ber UrfprungS*
ftätte beS fragtieben ^tanS. Sn Ber ©*weig ift je*
ber Vürger ©otbat ttnb jeber ärgtti*e Vürger SRi*

titärargt. Die Rotfe um Slergte für beti Kriegsfall
eriftirt iti*t für bk eibgenöfftftfee Slrmee. Habe« ft*
Bte Verfeältttiffe itt bett anBerett ©taaten feit ©olfe*
rino fo oeräitbert, baf man baS Rämli*e üon ben

übrigen Slrmeen fagen fann, imB Bere*tigt nament*

li* Ber Rei*tfeum an Slergten, wel*en wir Bei ber

preuf iftfeen Slrmee in ©*teSwig gefutiben feaBen, gu
bem ©*tuffe, Baf eS Ber preufttftfeeti Strmeeüerwal*

tung gelungen fei, BaS KriegSfeeilwefen anBerer Sir*

meen au* in Biefer Vegiefeung gu üBerftügeln?
Die offtgiette „Rang* imb Duarticrlifte ber fönigt.

preitfif*ett Slrmee weist oott Safer gw 3afer eine grö*
fere ßafel oon Vafangen in btn ctatSmäfigett ärgt*
lieben ©teilen wäferenb beS griebenS na*. ^)a ti
nttti na* anberen amtli*en StttSweifeti in Vreufeu
an Slergten überfeaupt Bur*aitS ni*t fefelt, fo wirb
man ftfetiefen bürfen, baf an* bit preitf iftfee Slrmee

no* tit*t fo glücfli* ift, wegen grofer Konfurrettg
um jene ©tettett Bei Bereit Vefefjimg wäterif* gtt
oerfaferen. DaS SBeferpfft*tigfeüSgefe$ feilft gwar
au* in Sßreufen Ber erften Verlegenfeeü Bei bem

SlitSBru*e eines Krieges ab, BefonberS wenn baffetbe

auf bie lanbwcferpffi*tigen Slergte ofene jene ©in*
ftferänfungeit, wcl*e Bei bett KomBattanten inttege*
featten werben, angewanbt wirb, unb fobalb eS ft*
nur um bie SRobilma*img eineS fo fleinen SfeeilS

Ber Slrmee, wie Ber in @*leSwig oerwettbete ift,
feanbelt. SBeitigftenS Bie Hälfte ber in ©*leSwig
tfeätigen preitfiftfeen gelbärgte Beftefet itt Ber Sfeat
aus ©iüilärgten, wel*e erft Bei Ber 3RoBi!ma*ttttg

gum Dienfte in Ber Slrmee BeorBert würben, gür
btn gatt eines groferen Krieges bürfte bie Rotfe um
Slergte au* in ber preitfiftfeen Slrmee efeer grofer
beim fleitter fein als 1859, weit Bei fteigetiBem SRan*

gel att SRilüärärgtett wäferenb beS griebenS bk ßafel
ber bienftpfti*tigen ©ioilärgte bur* beu jäferlüfeen

ßugang ttnb SlBgang ft* giemli* glei* bleibt.
@S ift ni*t unfere Slbft*t, bie Urfa*en biefer ben

Stnforbemngett, wel*e Hnmanüät tmb VatriotiSmuS
an bie ©orge für beti oerwunbetett uttb franfen ©ot*
baten ftetten, wenig entfpre*ettben ©rftfeeintmg gu

erörtern. ©S fam unS nur Barawf an, im 3ntereffe
ber oon @enf attS angeregten unb je länger befto

mefer ft* entwiefetnben HutttattüätSbeftrebungen für
üerwimbete Krieger tmb befonberS im Sntereffe ber

festeren felbft bem Srrtfeum oorgubeitgett, baf BaS

amtli*e Militär * SRebigtnalwefen bereits bafein ge*

langt fei, bett wiefetigften gaftor beS ©attitätSbiett*
fteS att* für grofere Kriege auSrei*enb gtt ft*ern.

Sin bem milüärif*en ©rfolge beS 18. Slpril featte

bie DiSpofttion für ben ©türm wefentli*en Slntfeeit.

Sebermann wufte, waS er gtt tfetttt, waS gu laffen

habt. Die DiSpofttion für ben HeitBienft war im*
üottftänbig. Sn bett preuftiftfeen Reglements giBt eS

feine Rornt für baS Verfealtett ber Sruppenärgte

wäferenb beS ©efe*tS. Siu* für ben ©titrmtag Blieb

biefe Sücfe imauSgefüttt. ^)k eingelnen Sruppett*
(Regiments*, VataittonS*, Kompagnie*) güferer feat*

ten fomit na* iferem perfönti*ett ©rmeffett barüBer

gu oerfügett. ©inige ma*ten BaBei Ben ©rtmbfafc
geltenb, baf ber Slrgt au* auf Bem @*la*tfelBe
nur für bie Sruppe, Bei wel*er er angeftettt ift, Ba

fei, atte Vewegungett Ber Srappe mitguma*en, nn*
ter atten Umftänben Bei berfelben gw oerbleiben habt
wttb ft* bafeer au* wafetenb beS VorrüefenS ni*t
etwa auffealteit laffett bürfe bwr* bie ©orge für
Verwwnbete anberer Sruppentfeeile, wel*e er \)ülfi*
bebürftig unterwegs antrifft. anbere güferer begei**
netett bett Slergten beim Veginne beS ©efe*ts einen

beftimmten ©tanbort mit ber SBeifung, bafelbft wei*

tere Vefefele abgitwarten. Uttb fo war beim ein Sfeeil

ber Sruppenärgte oon Slnfang bis gu ©nbe in ber

erften getterlinte bemüfet, Hülfe git fpettben, wäferenb

anbere ftunbentang g. V. bti btm Dorfe Düppel auf
bie „weiteren Vefefele" oergebli* fearrten, mag bereit

©rlaft im Drange ber Umftänbe üergeffen ober bie

Ueberbringwng miftglücft fein. Sn bie übelfte Sage

geratfeen bie Slergte, wetm ber Srwppenfüferer unter*

läft, feiner 3tttff*t bur* einen befttmmten Vefefel

SltiSbritef gu geben. Kommen fte üon iferer oorrüefen*

ben Sruppe babur* ab, baf fte ft* unterwegs Bei

Verwunbeten auffealten, fo fefcen fte ft* bem unwür*

bigftett Verba*te auS; eilen fte bagegen mit ber
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ganze Armee eben so wie die in Schleswig stehenden

Korps mit diesem Personal zu versorgen, hat gar
keine Schwierigkeit. Wir unterschätzen nicht die

besonderen Geistes- und Herzenseigenschaften, welche
der Genfer Plan für die freiwilligen Krankenpfleger
in Aussicht genommen hat, und die Wohlthat, welche

dieselben den verwundeten Kriegern verheißen. Aber
abgesehen davon, daß diese Eigenschaften auf den

Schlachtfeldern viel weniger als in den Spitälern
Zeit und Gelegenheit finden, segensreich zu wirken,
darf nicht übersehen werden, daß auch die preußischen

Lazarethgehülfen in gewisser Beziehung
Freiwillige sind, und daß sie außer ihrer technischen

Vorübung das Herz des Kameraden mit aufs Schlachtfeld

bringen. Sie zählen nicht, wie ihre Lehrer nnd
Leiter, zu den Nichtkombattanten.

Unter diesen Umständen und bei den Bedenken,

welche in der Konferenz zu Genf vom militärischen
wie vom administrativen Standpunkte dagegen erhoben

wurden, hat es angenehm überrascht, daß die
preußische Regierung die Kooperation privater
Hülfselemente auf dem Schlachtfelde überhaupt zugelassen

hat. Dieses nicht durch Noth bedingte Beispiel darf
als ein Beweis des Interesses gelten, welches diese

Regierung dem Genfer Humanitätsplane widmet,
und wird der Ausführung desselben in Staaten, welche

des fraglichen Personals weniger sicher sind,
wirksamen Vorschub leisten.

Wer die Verhandlungen über diesen Plan durchsieht,

wird bei einiger Bekanntschaft mit den

Medizinaleinrichtungen verschiedener Staaten überrascht

sein, zu finden, daß ein anderer Mangel dabei kaum

zur Sprache gekommen ist, obwohl derselbe für die

Verwundeten nnd Kranken im Kriege noch größere

Bedeutung hat, und obwohl Anlaß genug vorlag zu
der Meinung, daß alle europäischen Armeen daran

leiden, — wir meinen den Mangel an der genügenden

Zahl tüchtiger Aerzte.
Dieß erklärt fich wohl nur aus dcr Ursprungsstätte

des fraglichen Plans. In der Schweiz ist
jeder Bürger Soldat und jeder ärztliche Bürger
Militärarzt. Die Noth um Aerzte für den Kriegsfall
eristirt nicht für die eidgenössische Armee. Habe» sich

die Verhältnisse in den anderen Staaten seit Solferino

fo verändert, daß man das Nämliche von den

übrigen Armeen sagen kann, und berechtigt namentlich

der Reichthum an Aerzten, welchen wir bei der

preußischen Armee in Schleswig gefunden haben, zu
dem Schlusse, daß es der preußischen Armeeverwaltung

gelungen sei, das Kriegsheilwesen anderer Ar
meen auch in dieser Beziehung zu überflügeln?

Die offizielle „Rang- und Quarticrliste der königl.
preußischen Armee weist von Jahr zu Jahr eine größere

Zahl von Vakanzen in den etatsmäßigen
ärztlichen Stellen während des Friedens nach. Da es

nun nach anderen amtlichen Ausweisen in Preußen
an Aerzten überhaupt durchaus nicht fehlt, fo wird
man schließen dürfen, daß auch die preußische Armee

noch nicht so glücklich ist, wegen großer Konkurrenz

um jene Stellen bei deren Besetzung malerisch zu
verfahren. Das Wehrpflichtigkeitsgesetz hilft zwar
auch in Preußen der Arsten Verlegenheit bei dem

Ausbruche eines Krieges ab, besonders wenn dasselbe

auf die landwehrpflichtigen Aerzte ohne jene

Einschränkungen, wclche bet den Kombattanten innegehalten

werden, angewandt wird, und sobald es sich

nur um die Mobilmachung eines so kleinen Theils
der Armee, wie der in Schleswig verwendete ist,

handelt. Wenigstens die Hälfte der in Schleswig
thätigen preußischen Feldärzte besteht in der That
aus Civilärzten, welche erst bei der Mobilmachung

zum Dienste in der Armee beordert wurden. Für
den Fall eines größeren Krieges dürfte die Noth um
Aerzte auch in der preußischen Armee eher größer
denn kleiner sein als 1859, weil bei steigendem Mangel

an Militärärzten während des Friedens die Zahl
der dienstpflichtigen Civilärzte durch den jährlichen

Zugang und Abgang sich ziemlich gleich bleibt.
Es ist nicht unsere Absicht, die Ursachen dieser den

Anforderungen, welche Humanität und Patriotismus
an die Sorge für den verwundeten und kranken

Soldaten stellen, wenig entsprechenden Erscheinung zu

erörtern. Es kam uns nur darauf an, im Interesse

der von Genf aus angeregten und je länger desto

mehr sich entwickelnden Humanitätsbestrebungen für
verwundete Krieger und besonders im Interesse der

letzteren selbst dem Irrthum vorzubeugen daß das

amtliche Militär- Medizinalwesen bereits dahin
gelangt fei, den wichtigsten Faktor des Sanitätsdienstes

auch für größere Kriege ausreichend zu sichern.

An dem militärischen Erfolge des 18. April hatte
die Disposition für den Sturm wesentlichen Antheil.
Jedermann wußte, was er zu thun, was zu lassen

habe. Die Disposition für den Heildienst war
unvollständig. In den preußischen Reglements gibt es

keine Norm für das Verhalten der Truppenärzte
während des Gefechts. Auch für den Sturmtag blieb

diefe Lücke unausgefüllt. Die einzelnen Truppen-
(Regiments-, Bataillons-, Kompagnie-) Führer hatten

somit nach ihrem persönlichen Ermessen darüber

zu verfügen. Einige machten dabei den Grundsatz

geltend, daß der Arzt auch auf dem Schlachtfelde

nur für die Truppe, bet welcher er angestellt ist, da

sei, alle Bewegungen der Truppe mitzumachen, unter

allen Umständen bei derselben zu verbleiben habe

und sich daher auch während des Borrückens nicht

etwa aufhalten lassen dürfe durch die Sorge für
Verwundete anderer Truppentheile, welche er tzülfs-

bedürftig unterwegs antrifft. Andere Führer bezeichneten

den Aerzten beim Beginne des Gefechts einen

bestimmten Standort mit der Weisung, daselbst weitere

Befehle abzuwarten. Und so war denn ein Theil
der Truppenärzte von Anfang bis zu Ende in der

ersten Fcuerlinie bemüht, Hülfe zu spenden, während

andere stundenlang z. B. bei dem Dorfe Düppel auf
die „weiteren Befehle" vergeblich harrten, mag deren

Erlaß im Drange der Umstände vergessen odcr die

Ueberbringung mißglückt sein. In die übelste Lage

gerathen die Aerzte, wenn der Truppenführer unterläßt,

seiner Ansicht durch einen bestimmten Befehl

Ausdruck zu geben. Kommen sie von ihrer vorrückenden

Truppe dadurch ab, daß sie sich unterwegs bei

Verwundeten aufhalten, so setzen sie sich dem unwürdigsten

Verdachte aus; eilen sie dagegen mit der
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Sruppe an fol*en Unglütfli*en oorüber, fo riSfirett
fte Ben Vorwurf ber Hergloftgfeit. ©ogar eiu unb
berfelbe Sruppenargt fann feeute wegen beS einen,

morgen wegen beS anberen VerfeattenS Rügen ft*
gugiefeett, wenn au* oon oerftfeiebener ©eite.

Von ben Sagaretfegefeülfen ber Sruppen gebort je*
ber einer beftimmtett Kompagnie an. ©ie werben im
grieben oon bett Slergten namentli* au* bagu auS*
gebilbet, baf fte Bei Bem VerBinBett Ber Verwimbe*
tett afftftiren fönnen. SRan fottte meinen, eS oerftefee

ft* oon felBft, Baf BiefeS Verfonal, um feine Ve*
ftimmnng gw erfüllen, wenigftenS awf bem ©*la*t*
felbe ben Slergten gang gur Verfügung ftefeen muffe.
Keine reglemenrariftfee Veftimmung feinbert inbef Ben

Kompagniefüfercr, ÜBer Ben ©efeülfen feiner Kompa*
gnie anBerS gu BiSponiren.

SBenn auf bem ©*la*tfetbe feftgefeatten wirb an
bem engften SruppcttüerBatiBe, in wel*em bie Slergte
unb bie Sagaretfegefeülfen ftefeen, fo refultirt BarauS
eine Vereitelung imb Vergeudung ber HütfSfräfte,
wel*e fefer lei*t babin füfert, baf trofc genügenber
ßafel wnb guter Dualität beS Heil= unb HülfSper*
fonalS SRangel an re*ter imb re*tgeüiger Hülfe für
bie Verwunbeten Vlafc greift. Daf biefer ©oentua*
lüät felBft itt Ber preufif*ett Slrmee tto* tti*t üor*
gebeugt ift, muf um fo mefer auffallen, weil gerabe
ein preufiftfeer SRilitärargt ©runbgüge einer ®efe*tS*
orbnung für ben Heilbienft entworfen hat, wet*e itt
bett ga*organen attgemein als gwecfetitfpre*ettb an*
erfannt wurben. 3rrige Slnft*ten unb VorauSfefcun*
gen oon Ber Slrt beS HütfSfeebarfeS auf bem ©*ta*t*
felbe itnb oon bett Vebitigimgen einer waferfeaft er*
fpriefli*ett SBirffamfeit beS HcitbienfteS bafetbft bürf*
ten eine Regelung, beren Rotfewenbtgfeü fo einlett*-
tenb ift, oergögert feaben.

(gortfefcung folgt.)

©oefeett erfebeint bei %x* @*ult$ej? in 3nrt* itnb
ift in atten Vtt*featiblungen, in Vafet in ber @*weig*
feaufer'ftfeen ©ortimentSbu*feanbtimg (H. Slmberger)

gtt feaben:

f Die

Sefcre front {(einen Kriege
oott

23 Vogen mü 6 $tan*e*. 8. br. 1 Sfetr. 24 Rgr.

Sn biefem neueften SBerfe beS geftfeäfcten SttttorS

ftnben ft* bit ©rattbfäfce ber KriegSfuttft für Ben

fleinen imb Vartfeeigättgerfrieg mit Bett ©rfaferungen
auS ben Kriegen ber neuem ßeit »erarbeitet uttb bur*
Veifpiele unb ©figgett gur flaren Slnftfeauung gebra*t.

©oeben ift im Vertag oon triebt. §*ult&ef in
ßüri* erf*ienen unb oerfanbt:

£>et

Ututfd) - Ütöntfdje üxk&.
$olitif*«milttätif* bef*tiebcn

»on

HU. Ift n (1 o m,
DberfMBrfgabter.

SRit Karten imb Vlänen.

Swtitt Slbtfeeitung. 8° Vrof*. gr. 3.

Diefe oom Vubtifttm mit grofern Veifatt aufge*
nommene Slrbeit, wel*e, wie beS VerfafferS Veftferei*

bitttgen ber neuem Kriege, bie ©reigniffe frittf*
beleu*tet wttb bett ©*eitt üon bem SBefen trennt,
wirb, wit jefjt bit Dinge ft* geftatten, attS brei

feö*ftenS oier Stbtfeeilimgett beftefeen.

DaS

£8o(f$tt>el>rtt>efett
trer £d)mei3.

2SolKf*ttft bti &$wtiitx §anbel$»<_onmet

tn S5tel.

Unter biefem Sitel ift ein fleineS Heft, erftfeiettett,
baS in furgen feünbigett ßügett bk Drganifation un*
fereS SBeferwefenS f*ilbert; Bur* Bie getttngene, att*
giefeeiibe Darftettimg wirb bem Sefer ein ri*ttger
Vegriff unferer SBeferinftitute unb beren Verfeättniffe

gimt Bürgerli*ett SeBcti gegeBen, unB oerbient bafeer

biefe ©*rift Bie Slufmerffamfeü aller Berjenigen, Bie

ein Herg für Bie SBeferfäfeigfeü unfereS VaterlanbeS
feaben, auf ft* gu giefeen. DaS Heft erftfeeint in
bett Brei ©pra*ett Ber @*weig, gum VreiS oou
20 ©ent.

/
Verlag oon grattg SoBecf in Vertin, git Begiefeen

Bur* atte Vtt*feanBtimgett:

$er fieficniä^tige Stieg.
Von 3*rb. @*mibt.

Sttttftrirt oott S. Vürger.
dRit 13 foftBarett 3ttuftratioiteti in Holgfti*.

3te Sluftage. ©tegant gefe. 15 ©gr. oBer 2 gr.

Die Safergänge Ber f*mei$ettf*en SJii*

litatjeitung oon 1852 an, als bem ßeüputtft, wo

fte Herr DBerft HanS SBielanb fei. als Bamati*

ger Hauptmann git rebigiren begann, bis anf Ben

lattfettBen üotlftättbig, fteif Bro*irt, in Beftem ßu*

ftanb, werben gnm Kauf angeboten.

Der Verfäufer ift bur* bte oerefert. Rebaftion git

erfaferett.
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Truppe an solchen Unglücklichen vorüber, so riskiren
sie den Vorwurf der Herzlosigkeit. Sogar ein und
derselbe Truppenarzt kann heute wegen des einen,

morgen wegen des anderen Verhaltens Rügen sich

zuziehen, wenn auch von verschiedener Seite.
Von den Lazarethgehülfen der Truppen gehört

jeder einer bestimmten Kompagnie an. Sie werden im
Frieden von den Aerzten namentlich auch dazu
ausgebildet, daß sic bei dem Verbinden der Verwundeten

assistiren können. Man sollte meinen, es verstehe
sich von selbst, daß dieses Personal, um seine

Bestimmung zu erfüllen, wenigstens auf dcm Schlachtfelde

den Aerzten ganz zur Verfügung stehen müsse.
Keine reglementarifche Bestimmung hindert indeß den

Kompagnieführcr, über den Gehülfen seiner Kompagnie

anders zu disponiren.
Wenn auf dem Schlachtfelde festgehalten wird an

dcm engsten Truppcnverbande, in welchem die Aerzte
und die Lazarethgehülfen stehen, fo resultirt daraus
eine Vereinzelung und Verzettelung der Hülfskräfte,
welche sehr lcicht dahin führt, daß trotz genügender
Zahl und guter Qualität des Heil- und Hülfsper
sonals Mangel an rechter und rechtzeitiger Hülfe für
die Verwundeten Platz greift. Daß dieser Eventualität

selbst in der preußischen Armee noch nicht
vorgebeugt ist, muß um so mehr auffallen, weil gerade
ein preußischer Militärarzt Grundzüge einer Gefechtsordnung

für den Heildienst entworfen hat, welche in
den Kachorganen allgemein als zweckentsprechend
anerkannt wurden. Irrige Ansichten und Voraussetzun
gen von der Art des Hülfsbedarfes auf dem Schlacht
felde und von den Bedingungen einer wahrhaft
ersprießlichen Wirksamkeit des Hcildienstes daselbst dürften

eine Regelung, deren Nothwendigkeit so einleuch
tend ist, verzögert haben.

(Fortsetzung folgt.)

Soeben erscheint bei Fr. Schultheß in Zürich und
ist in allen Buchhandlungen, in Basel in der
Schweighauser'schen Sortimentsbuchhandlung (H. Amberger)
zu haben:

Die

Lehre vom kleinen Kriege
von

Das

23 Bogen mit « Planches. 8. br. 1 Thlr. 24 Ngr.

In diesem neuesten Werke des geschätzten Autors
îndcn sich die Grundsätze dcr Kriegskunst für den

kleinen und Partheigängerkrieg mit den Erfahrungen
aus den Kriegen der neuern Zeit verarbeitet und durch
Beispiele und Skizzen zur klaren Anschauung gebracht.

Soeben ist im Verlag von Friedr. Schultheß in
Zürich erschienen und versandt:

Der

Deutsch-Dänische Krieg.
Politisch'Militärisch beschrieben

von

W. Nüftow)
Oberst-Brigadier.

Mit Karten und Plänen.

Zweite Abtheilung. 8° Brosch. Fr. 3.

Diese vom Publikum mit großem Beifall
aufgenommene Arbeit, welche, wie des Verfassers Beschreibungen

der neuern Kriege, die Ereignisse kritisch
beleuchtet und den Schein von dem Wesen trennt,
wird, wie jetzt die Dinge sich gestalten, aus drei^
höchstens vier Abtheilungen bestehen.

Volkswehrwefen
der Schweiz.

Bolköschrift deö Schweizer Handelö-Courrier
in Biel.

Unter diesem Titel ist ein kleines Heft, erschienen,
das in kurzen bündigen Zügen die Organisation
unseres Wehrwesens schildert; durch die gelungene,
anziehende Darstellung wird dem Leser ein richtiger
Begriff unserer Wehrinstitute und deren Verhältnisse

zum bürgerlichen Leben gegeben, und verdient daher
diese Schrift die Aufmerksamkeit aller derjenigen, die

ein Herz für die Wehrfähigkeit unseres Vaterlandes
haben, auf sich zu ziehen. Das Heft erscheint in
den drei Sprachen der Schweiz, zum Preis von
20 Cent.

Verlag von Franz Lo beck in Berlin, zu beziehen

durch alle Buchhandlungen:

Der siebenjährige Kricg.
Von Ferd. Schmidt.

Jllustrirt von L. Burg er.

Mt 13 kostbaren Illustrationen in Holzstich.
3te Auflage. Elegant geh. 15 Sgr. oder 2 Fr.

Die Jahrgänge der schweizerischen

Militärzeitung von 1852 an, als dem Zeitpunkt, wo

sie Herr Oberst Hans Wieland sel. als damaliger

Hauptmann zu redigiren begann, bis auf den

laufenden vollständig, steif brochirt, in bestem

Zustand, werden zum Kauf angeboten.

Der Verkäufer ist durch die verehrt. Redaktion zu

erfahren.
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